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Oben haben wir vorübergehend von den Idolen, oder wie sie die Burjaten
nennen, von den Ongonen gesprochen (vom Worte onon im folgenden Kapitel).
Jedwede Darstellung eines Geistes (eine Zeichnung auf Leinwand, auf dem Felle
von kleinen Tieren, wie z. B. vom Hasen, Zobel usw.) wird nur dann „geheiligt“,
wenn durch den Schamanen der „Geist“ (onon) in sie versetzt wird; sie nimmt
dann den Namen des letzten an und wird Ongon genannt; folglich kann der letzte
Ausdruck mit dem Worte „Idol“ und „Bildnis“ nur äußerst bedingt über
setzt werden.

Der Geist versetzt sich auch in Tiere, infolgedessen kann man bedingterweise
sprechen von „lebenden Idolen“; von ihnen im folgenden Kapitel!

Erklärung der Zeichnungen.
Erklärung zu Zeichnung I.

 Auf einem Stück blauen Stoffes zeichnet man mit roter Farbe folgendes:
In der Ecke links oben einen Mond mit neun ineinander gelegten Kreisen und in der

Ecke rechts oben eine Sonne mit acht solcher Kreise und zwei die Kreise überkreuzenden

Linien. Zwischen beide erwähnte Figuren zeichnet man Sterne (Punkte) und die Milchstraße
(Linien).

Auf dem Grunde neun Menschen-Figuren Suracktan (wovon die Rede auf S. 598 und
599 ist), beiderseits dieser Bäume. Die liegende Figur stellt eine Leiche dar.

Die Spitzen auf den Köpfen sind die Spitzen der Schamanen-Kronen. Die Farben stellt
 man aus Blut her, das man aus dem Herzen eines Tieres genommen hat. Durchmesser —
die Hälfte der natürlichen Größe.

Die Zeichnung wurde vom Autor verfertigt auf Grund eines Originales in der Siedlung
Kurkat (in der Scheune eines Burjaten), Sommer 1926.

Diese Abbildung (Ongon) hängt man in der Scheune auf.

Erklärung zu Zeichnung II.

Auf dem oberen Grunde sind Mond, Sonne, Sterne und Milchstraße dargestellt (siehe
Beschreibung zu Zeichnung I). Auf dem Grunde zwei weibliche Figuren. Auf ihren Köpfen
tragen sie Schamanen-Kronen, in den Ohren Ringe. Von den Ohren gehen rote Seidenfäden
nieder (mit roter Tinte gezeichnet), welche Haare darstellen sollen. Auf der Brust sind Knöpfe
angebracht (mit blauem Stift gezeichnet).

Das ist Xorin Xoyor Xüxed, von welchen auf S. 602—606 die Rede ist. Diese Abbildung
(Ongon) wird gerollt und in ein hölzernes Futteral gelegt, welches in der Jurte aufgehängt wird.

Durchmesser ’/* der natürlichen Größe.
Verfertigt vom Autor in der Siedlung Eiset, im Sommer 1926.

V. Das „lebende Idol“ oder das „Totem“.
Bei den Burjaten besteht die Zeremonie aclaha ongolxa , ein Ausdruck, der

nach unserer Ansicht übersetzt werden muß: die Zeremonie der „Versetzung des
Geistes in das Tier“.

Als Motive, wodurch die Burjaten zur Vollziehung dieser Zeremonie ver
anlaßt werden, erscheinen: der Wunsch, sich des Schutzes irgendwelcher Geister
zu versichern und das Bestreben, sich gegen deren Nachstellungen zu schützen.

Man „ongon- 1“ die Pferde, Stiere, Ziegenböcke und Widder. Auf einem „ge-
ongon-ien“ Tiere (einem Tiere, mit dem obige Zeremonie vorgenommen wurde)
dürfen Weiber in keinem Falle reiten; es ist ihnen sogar verboten, das Geschirr und
die Zügel eines „gt-ongon- ten“ Tieres (Pferdes) zu berühren. Frauen können je
doch g&amp; -ongon -te Kühe melken. Es ist immerhin erlaubt, solche Tiere zu schlachten,
doch muß man folgende Regeln beobachten:


